
F.A.Z. FRANKFURT. Mit drei Neu-
lingen im Kader bestreitet die deut-
sche Fußball-Nationalmannschaft am
3. September in Stuttgart das erste
Länderspiel seit zehn Monaten. Bun-
destrainer Joachim Löw nominierte
für das Nations-League-Spiel gegen
Spanien und in Basel gegen die
Schweiz (6. September) Torhüter Oli-
ver Baumann (TSG Hoffenheim),
Verteidiger Robin Gosens (Atalanta
Bergamo) und Mittelfeldspieler Flori-
an Neuhaus (Borussia Mönchenglad-
bach). In Löws Kader fehlen die Pro-
fis des FC Bayern München (Ausnah-
men: Niklas Süle und Leroy Sané)
und von RB Leipzig aufgrund ihrer
Einsätze im Champions-League-Tur-
nier. Thilo Kehrer und Julian Drax-
ler, die mit Paris im Finale der Kö-
nigsklasse spielten, sind dabei.

Am Dienstag stellte Löw seinen
Kader in einer Videopressekonfe-
renz aus Frankfurt vor. Er berichte-
te, warum er Gosens, der als Stamm-
spieler mit Bergamo in der italieni-
schen Serie A und der Champions
League für Aufsehen gesorgt hatte,
und auch Neuhaus, den er für „einen
sehr intelligenten Spieler“ hält, in
den Kader berief. Er erklärte auch,
dass er den verletzten Marc-André
ter Stegen durch Baumann ersetzte,
weil dieser „seit zehn Jahren kon-
stant gute Leistung“ und auch schon
„internationale Erfahrung“ gesam-
melt habe. Er wolle die beiden Spie-
le professionell angehen, so Löw, er
weiß aber auch, dass es mit Blick auf
die Europameisterschaft im kom-
menden Jahr im Oktober interessant
wird, wenn die Spieler aus München
und Leipzig wieder für die National-
elf spielen, die laut Löw in den ver-
gangenen Monaten „eine Achse“ ge-
bildet haben. Eine Rückkehr von Je-
rome Boateng, Thomas Müller und
Mats Hummels schließt der Bundes-
trainer weiter aus: „So, wie es jetzt
aussieht, ist dieser Weg gut, und da
gibt es keine Veranlassung, was zu
verändern.“ Er sei allerdings auch
der Letzte, der seine Entscheidun-
gen nicht korrigiert, „wenn Zeit-
punkt X kommt“.

Die digitale Pressekonferenz nutz-
te der Deutsche Fußball-Bund (DFB)
aber nicht nur, um den Kader der Na-
tionalmannschaft vorzustellen, son-
dern auch die Herausforderungen der
Corona-Pandemie zu sprechen. DFB-
Präsident Fritz Keller sagte, dass der
Verband und der deutsche Fußball in
einer „relativ guten Lage“ und mit sei-
nen Konzepten „in eine Führungsrol-
le gekommen“ sei. Er sagte: „Das wür-
den wir gerne so weiterspielen.“ Er
betonte aber, dass der DFB, der zu-
nächst zugunsten des Vereinsfußballs
zurückgesteckt habe, nun auf die Aus-
tragung der Länderspiele bestehe.
Sonst käme der Verband in eine „fi-
nanziell schwierige Lage“. DFB-Ge-
neralsekretär Friedrich Curtius sagte:
„Die Länderspiele sind wirtschaftlich
unsere Lebensversicherung.“

Für das Länderspiel in Stuttgart,
das hat Fritz Keller verraten, wollte
der DFB sogar 500 Zuschauer einla-
den, systemrelevante Menschen aus
dem Gesundheitswesen und Pflegebe-
reich, allerdings hat die Uefa kurzfris-
tig entschieden, weiterhin keine Zu-
schauer zuzulassen.

A bstand halten war für Usain
Bolt in seiner Glanzzeit nie
ein Problem. Da distanzier-

te der achtmalige Olympiasieger sei-
ne Rivalen im lässigen Vollsprint zu-
meist lächelnd um Längen. Unverges-
sen sein Weltrekordlauf auf der blau-
en Bahn von Berlin, bei dem der
schnellste Mann der Welt mit zwei-
einhalb Metern Vorsprung vor Tyson
Gay und dem Rest des Elitefeldes
den Zielstrich passierte. Doch das ist
ein gutes Jahrzehnt her. Inzwischen
nimmt es der leicht gealterte Leicht-
athlet offenbar nicht mehr ganz so ge-
nau mit dem Distanzieren.

Zur Feier seines 34. Geburtstags
am vergangenen Freitag hat der be-
rühmteste Jamaikaner seit Bob Mar-
ley offensichtlich auf alles geachtet,
was eine gute Party auf der Insel so
ausmacht. Nur leider nicht auf den
Hygienestandard. Prompt hat sich
Usain Bolt mit Covid-19 infiziert
und übt sich seitdem in Selbstkastei-
ung. Mit dem Kopf auf dem Kissen
meldet sich der einstige Blitzeschleu-
derer in einem Instagram-Video in
ungewohnter Demut. „Get up, stand
up“, „Komm hoch, steh auf“, möchte
man ihm in Anlehnung an einen
Song des Reggae-Musikers Marley zu-
rufen. Doch die Lage ist ernst. Reich-
lich zerknirscht reicht der als Partylö-
we bekannte und als DJ ambitionier-

te ehemalige Leistungssportler sein
persönliches Attest für eine Woche
Quarantäne in aller Öffentlichkeit
ein und mahnt seine Freunde, es ihm
gleichzutun. Gar nicht gut angekom-
men ist diese publikumswirksame
Reue bei der politischen Prominenz
von Kingston Town. Gesundheitsmi-
nister Christopher Tufton wirkte ver-
ärgert, als er die Virus-Infektion des
Sprintstars bestätigte. Und selbst Pre-
mierminister Andrew Holness schal-
tete sich ein in den Fall, der wie eine
Staatsaffäre behandelt wird. Er wer-
de die polizeilichen Ermittlungen
der Party-Rekonstruktion persönlich
überwachen, hieß es.

Den offiziellen Zahlen zufolge ist
Jamaika bislang glimpflich durch die
Corona-Krise gekommen. Nur gut
1600 Infektionen sind bei 2,9 Millio-
nen Einwohnern registriert worden,
16 Erkrankte starben. Gibt nun aus-
gerechnet der bekannteste Insel-Bot-
schafter der Pandemie in seiner Hei-
mat einen Schub? Das löste auch jen-
seits der Karibik-Insel Stress aus in
der Athletenwelt. Beim Fest standen
neben reichlich Sportprominenz
auch einige in Europa kickende ja-
maikanische Fußballstars auf der Lis-
te der Gäste: Leon Bailey von Bayer
Leverkusen und Raheem Sterling
von Manchester City. So gesehen
möchte man Bolt noch drei weitere
Zeilen aus dem Marley-Song zuru-
fen: „Ich weiß ja, du hast keinen
Plan, was das Leben wert ist. Es ist
nicht alles Gold, was glänzt.“

Partylöwe
Bolt

Von Achim Dreis

Geht doch:
Mit Maske oder

Abstand kommt „Rund
in Refrath“ ins Ziel,
wenn auch nicht
jeder Fahrer.

Fotos ahe.

E
ine Absage nach der anderen.
Kein Marathon in diesem Jahr,
das Vereinsfest mit Freund-
schaftsturnier der Amateurki-

cker ersatzlos gestrichen, die kleinen
Radrennen auf 2021 geschoben. Bruno
Zollfrank wollte sich nicht damit abfin-
den. Seit 1952 gibt es „Rund in Refrath“,
vor den Toren Kölns. Meist an Christi
Himmelfahrt: Die Straße runter, ein paar
schneidige Kurven, 1,5 Kilometer vom
Start bis zum Ziel, und schon kommt die
nächste von bis zu 50 Runden. Radren-
nen von morgens bis abends, von Klein
bis Groß. Ständiger Betrieb, ein Surren
und Rauschen entlang der Zuschauer,
kein Vorbeiflitzen auf Nimmerwiederse-
hen nach stundenlangem Warten wie bei
der Tour de France. Reife kölsche Rad-
sportjecken präsentieren diese komi-
schen Momente großer Rundfahrten
schon mal auf dem Freizeit-Trikot: „Da
kummen se“, steht auf der Brust. „Da
sinn se“, auf der Flanke und auf dem Rü-
cken: „Da woren se.“ Zollfrank lacht. Er
ist der 1. Vorsitzende des RSV Staubwol-
ke Refrath: 122 Mitglieder, ständig auf
Touren, von der Idee beseelt, etwas zu be-
wegen. Mindestens die Beine: „Wir las-
sen uns von Corona nicht einschüch-
tern.“ Die Tour de France soll einen Pro-
log bekommen.

Es ist Sonntag Morgen im zu Ende ge-
henden August, der Himmelfahrtstag lan-
ge vorbei. Aber die Frankenforster Stra-
ße ist gesperrt und gesichert. Entlang des
Zugangsweges parken Autos, die aus der
Ferne kommen: Paderborn, Aschaffen-
burg, aus den Niederlanden. Athleten ho-
len ihre Rennmaschinen aus dem Fond.
„Es gab ja quasi keine Rennen seit
März“, sagt Zollfrank. Er weiß nur von ei-
nem Einzelzeitfahren im Bezirk Köln.
„Früher sind wir an jedem Wochenende
Rennen gefahren, heute werden nur
noch sechs oder sieben in der gesamten
Saison angeboten. Es ist schwer gewor-
den für uns.“

„Wenn die Leute sich an die Regeln
halten, ist einiges machbar“

Der große Sport bekommt die Kurve.
Fußball, Golf, Formel 1, Tennis mit den
US Open von Montag an, und, ja, die Ka-
rawane der Tour de France soll am Sams-
tag in Nizza losrollen. Der Kostendruck,
die TV-Einnahmen machen es möglich
und nötig. Dort, wo der Sport als Ge-
schäftsbetrieb funktionieren muss, geht
es im Corona-Modus weiter, gefördert
von den Lobbyisten, gedeckt von der Poli-
tik. Weil die Veranstalter investieren kön-
nen in ein teures Hygienekonzept. Sport

in der Blase. „Wir haben eine andere Mo-
tivation“, sagt Zollfrank, „das Rennen ist
der Höhepunkt der Saison, es ist der Mit-
telpunkt unseres Vereinslebens. Es ver-
eint uns.“

Zollfrank steht auf Höhe des Ziel-
strichs in der Toreinfahrt eines großen
Grundstücks im gediegenen Franken-
forst. Im Hintergrund hat der Verein ei-
nen Bierwagen geparkt, die Verpfle-
gungsstelle eingerichtet, frische Bröt-
chen geschmiert. Im Grill glühen die
Kohlen, auf einem Tischchen glänzen
die Pokale. Pfeile auf den Wegen geben
die Bewegungsrichtung für Besucher und
Sportler in Corona-Zeiten vor. Die Infek-
tionen steigen wieder in Deutschland,
der Sport könnte wie im März wieder aus
dem Spiel genommen werden. „Aber wir
als kleiner Verein müssen auch lernen,
mit dem Virus zu leben“, sagt Zollfrank.
Der Streckensprecher kündigt das erste
Rennen von Jungen und Mädchen unter
fünfzehn Jahren an. Zollfrank schaut ent-
spannt rüber. Mit dem Start hat sein
Klub den Marathon der Beharrlichkeit ge-
wonnen: Immer schön schalten, wenn es
steil und steiler wird, Kraft einteilen,
sagt der Trainer Zollfrank. „Zwei, drei im
Verein waren sich nicht sicher, ob wir es
wagen sollen, aber alle anderen waren so-
fort dafür.“ Zollfrank ist 65, groß gewach-
sen, schlank. In seinen Beinen stecken be-
stimmt eine Million Kilometer – aus eige-
nem Antrieb. Er war mal da, wo manche
der Kleinen hinwollen. Deutscher Ama-
teurmeister im Zweier-Mannschaftsfah-
ren, sechs Jahre Profi. Zollfrank will
nicht groß darüber reden. War eine „tolle
Zeit“, wenn auch manches einen Nachge-
schmack hinterließ. Dem Junior Zoll-
frank drückte ein Rennveranstalter nach
dessen erstem Sieg eine Flasche Eierli-
kör in die Hand. Geblieben ist das Fun-

keln in den Augen, wenn sich die Räder
drehen.

„Ich sehe Radsport schon lange vor al-
lem als Teamsport und als Gemein-
schaftserlebnis. Der Stärkste und der
Langsamste kommen zusammen ins Ziel,
weil der eine dem anderen Windschatten
bietet. Jeder auf seiner Position, jeder
gerade da, wo er helfen kann.“ Als der
Vorsitzende das sagt, stützt er sich auf
einen breiten Straßenbesen. Seine Frau
fegt im Hintergrund mit anderen Vereins-
mitgliedern hin und her, um die letzten
Details zu klären. Sie ist die Organi-
sationschefin. Nach der Absage der
Rennen für den Auffahrtstag blieb der
RSV Staubwolke im Tritt. „Wir haben im-
mer auf einen neuen Termin gehofft“,
sagt Gabi Zollfrank. Am 4. August gab es
die Zusage von der Stadt Bergisch
Gladbach, mitten in den Ferien, während
der alljährlichen Etappenfahrt. „Der Ver-
ein hat uns ein vernünftiges Konzept prä-
sentiert, und wir haben nach Absprache
mit dem Gesundheitsamt keine Hinder-
nisse gesehen“, sagt der stellvertretende
Bürgermeister Josef Willnecker (CDU):
„Wenn die Leute sich an die Regeln hal-
ten, ist einiges machbar. Es ist wichtig,
dass es weitergeht und dass Lösungen ge-
funden werden.“

Kölsch im Pittermännchen,
bekannte Namen in der Startliste

Die Sonne blickt durch die Zweige der
Bäume am Straßenrand. Gabi Zollfrank
lächelt hinter der Maske. Auch die Jun-
gen und Mädchen in der Startaufstellung
atmen etwas schwerer hinter dem Stoff.
Radrennen mit Mund- und Nasenhaube?
Die Prozedur war anders geplant. Ähn-
lich wie bei der Formel 1 sollten die Ath-
leten ohne Schutz in versetzter Aufstel-

lung antreten und aus der Einführungs-
runde in einen fliegenden Start geführt
werden. Aber der RSV Staubwolke ist
doch noch auf die Maske gekommen.
Kurz vor dem Start darf sie abgenommen
werden. Zollfrank hat am Freitag 300
Stück geholt aus zwei Baumärkten – mit
dem Fahrrad.
Er kann während des Renntages keinen
Meter gehen, ohne auf alte Bekannte zu
treffen. „Gut, dass ihr das gewagt habt.
In Hürth haben sie zu viele Sorgen“, ruft
ihm Jörg Politt, Vater von Profi Nils Po-
litt, Sieger 2013. „Rund in Refrath“ ist
eine Reise wert. Vor allem den Experten
unter den überschaubaren Zuschauern.
Ein Einundachtzigjähriger erzählt von
seiner Vormittagstour: 50 Kilometer,
„aber entspannt. Und jetzt will ich mal se-
hen, was die Jungen so können. Wissen
Sie, beim Rennen von der Staubwolke
sind immer wieder Talente zu sehen ge-
wesen, die es weit gebracht haben.“ Am
Sonntag taucht schnell Tim Teutenberg
an der Spitze der Verfolgergruppe auf.
Ein Sprössling der Radsportfamilie, Fili-
us des früheren Profis Lars. Der Junior
macht Tempo in der Eliteklasse. Er jagt
vorbei an einer illustren Zuschauergrup-
pe vor bergischer Kaffeetafel im Vorgar-
ten, an der Gruppe Gleichaltriger, die
sich mit Pittermännchen (10-Liter-
Kölsch-Fässchen) und Transparent zum
Picknick in der Böschung niedergelassen
haben. Alle in gebührendem Abstand
voneinander.
Teutenberg wird Dritter hinter dem Sie-
ger Maarten Lubbers aus den Niederlan-
den und dem Kölner Alexander Weifen-
bach. „Der junge Teutenberg könnte was
werden“, sagt ein früherer Bundesligafah-
rer und erinnert an den Auftritt bekann-
ter Fahrer beim bergischen „Klassiker“:
der Australier Stuart O’Grady oder Chris-
tian Knees, Gerald Ciolek, Björn Thu-
rau, dessen Vater Didi Thurau, der west-
deutsche Radstar der Siebziger. Sie fuh-
ren und fahren auch wegen der Verbin-
dungen, der Freundschaften, die das Ver-
einsnetzwerk über die Jahrzehnte entwi-
ckelt hat. „Wir könnten uns ein Jahr ohne
Rennen wohl leisten“, sagt Zollfrank,
„wenn wir nur auf die Einnahmen schau-
en. Wir sind ein gemeinnütziger Verein
und dürfen ja keinen Gewinn machen.
Unser größter Gewinn aber sind die so-
zialen Verbindungen, die einen Verein
aus meiner Sicht ausmachen. Die werden
an einem solchen Renntag wieder erneu-
ert, das müssen sie auch.“ Warum? Zoll-
frank zögert, bevor er ernst wird: „Jetzt
in der Corona-Zeit besteht die Gefahr,
dass etwas auseinanderbricht, wenn man
nicht dafür kämpft, und dann für immer
verloren geht.“

E
mmanuel Buchmann hatte die-
ses wohlige Gefühl, das einsetzt,
wenn monatelanges Training
wirkt. Wenn sich die Mühsal aus-

zahlt, die er seit dem Winter auf sich ge-
nommen hat, um bei der Tour de France
aufs Podium zu fahren. Der 27-jährige
Radprofi war bei der Dauphiné-Rund-
fahrt, einem traditionellen Tour-Testlauf
mit stets prominenter Besetzung, bestens
unterwegs. Buchmann betrachtete sich
aufgrund seiner „richtig guten Form“ als
den großen Tour-Favoriten ebenbürtig.
Doch als er dort vor zehn Tagen bei einer
Abfahrt in den Alpen hart auf dem
Asphalt aufschlug, war im ersten Schreck
sein Gedanke: „Die Tour ist gelaufen.“

Am Montagabend verkündete Buch-
manns Rennstall Bora-hansgrohe er-
leichtert, dass der Vorjahresvierte die an
diesem Samstag beginnende 107. Aufla-
ge der Frankreich-Rundfahrt in Angriff
nehmen kann. Trotz Prellungen, Bluter-
güssen und Schürfwunden an Rücken
und Gesäß. „Das war ein herber Rück-
schlag, der mich ziemlich zurückgewor-
fen hat. Der Sturz ist bitter, aber mal

schauen“, sagt Buchmann, „vielleicht
geht ja alles gut aus, und ich erhole mich
schnell.“ Was dringend geboten ist, denn
die diesjährige Tour bietet keine Gele-
genheit zum Einrollen, sondern führt

das Peloton schon auf der zweiten Etap-
pe in die Berge. Auch die am selben Wo-
chenende ebenfalls hart gestürzten
Mannschaftskollegen Maximilian
Schachmann (Schlüsselbeinbruch) und

Gregor Mühlberger (Handgelenksbles-
sur) – beide sind als wichtige Helfer von
Buchmann in den Bergen vorgesehen –
haben von den Teamärzten die Freigabe
für die Tour bekommen.

Alles gut also bei der deutschen Vorzei-
gemannschaft? Nicht wirklich. Der Raub-
linger Rennstall wird gerade ziemlich
durchgeschüttelt. Denn angesichts der
Schwere der Verletzungen des Trios ist
die Entscheidung, den Tour-Kader nicht
zu verändern, durchaus mutig. Mühlber-
ger hat es am wenigsten hart getroffen –
der Österreicher konnte mit einer Spezial-
schiene schnell wieder ins Training ein-
steigen. Mit Blick auf den Berliner Schach-
mann ist bei Bora-hansgrohe nur die
Rede davon, „es zumindest zu versu-
chen“. Im Zentrum der französischen Am-
bitionen des Teams steht aber Buchmann,
der unter Schmerzen in den vergangenen
Tagen ein reduziertes Übungsprogramm
absolviert hat. „Es ist nicht nur die Verlet-
zung, die Energie und Regeneration ge-
kostet hat“, sagt Teammanager Ralph
Denk und dämpft die Erwartungen: „Das
Training hat auch nicht stattgefunden,
wie es geplant war. Wir müssen damit um-

gehen, dass wir kleinere Brötchen ba-
cken. Ein Podiumsplatz wäre mehr als ein
Sechser im Lotto.“

Eine weitere schlechte Nachricht er-
reichte Bora-hansgrohe am Dienstagvor-
mittag. Einer ihrer Fahrer, die zum Einta-
gesrennen Bretagne Classic gereist sind,
hatte einen positiven Corona-Test. Die
Mannschaft ging folglich nicht an den
Start, alle Mitglieder des Trosses, zu dem
kein für die Tour de France vorgesehener
Fahrer gehörte, hatten sich gemäß der be-
hördlichen Vorgaben in Selbstisolation
begeben. Am Abend kam dann die Mel-
dung, dass der zweite Test des Fahrers ne-
gativ ausgefallen war. Falscher Alarm of-
fenbar. Teamchef Denk sieht sich durch
den Vorfall bestätigt. „Es ist bekannt,
dass die PCR-Tests eine gewisse Fehler-
quote haben“, wurde er in einer Teammit-
teilung zitiert. Er forderte eine Absiche-
rung der Testergebnisse, etwa durch eine
A- und B-Probe ähnlich dem System bei
Dopingkontrollen. „Haben wir das nicht,
werden wir bald sehr ernste Probleme be-
kommen“, sagte er. „Wer will schon als se-
riöses Unternehmen in ein Lotteriespiel
investieren.“

EUROSPORT1: 13.40 Uhr: Rad, Straßen-Euro-
pameisterschaften der Männer in Plouay/
Frankreich.

SPORT1: 19.30 Uhr: Darts, Premier League
in Milton Keynes/Großbritannien, achter
Abend.

„Wie ein
Sechser
im Lotto“
Podiumsplatz bei Tour
wird für Bora-hansgrohe
unwahrscheinlich

VonAlexWesthoff,
Frankfurt

Das tat weh: Emanuel Buchmann startet dennoch bei der Tour.  Foto dpa

Da sinn se

Löw
nominiert
drei Neue
Bundestrainer schließt
Comeback von Müller
und Boateng weiter aus

„Wir lassen uns von Corona nicht einschüchtern“:
Wie der RSV Staubwolke Refrath sein

traditionsreiches Rennen gerettet hat – ein
Mutmacher für Sportvereine.

Von Anno Hecker, Refrath

Zu seiner Geburtstags-
feier hat Bolt wohl auf
alles geachtet, nur
leider nicht auf den
Hygienestandard.

Sport live im Fernsehen

SEITE 28 · MIT T WOCH, 26. AUGUST 2020 · NR. 198 FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEITUNGSport

© Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt. Alle Rechte vorbehalten. Zur Verfügung gestellt vom


